
15. 

Über die Befruchtung der Luzerne durch 
Insekten in Dänemark. 

Von 
Chr. Stapel. 

Die vorliegenden Untersuchungen sind von Professor 
A x e l P e der s c n (Die Königliche Landwirtschaftliche Hoch­
schule zu Kopenhagen) und dem Verfasser (Laboratorium 
für Bienenforschung, Lyngby) mit Hilfe einer Reihe von 
Mitarbeitern bei der Ausführung der täglichen Arbeit ange­
stellt worden. Wir sind diesen Mitarbeitern für das Inter­
esse und die Sorgfalt, womit jeder einzelne die Arbeit an 
den betrefl'enden Stationen ausgeführt hat, zu grossemDank 
verpflichtet. Über die Arbeit im Jahre 1941 ist ::;chon eine 
vorläufige Mitteilung herausgegeben worden: Axel Feder­
sen & Chr. Stapel: Undersogelser over Lucernens Blom­
string og Bestovning ("Untersuchungen über das Blühen 
und die Befruchtung der Luzerne"), Tidsskrift for Froavl, 
No. 358 und 359, 1941. 

Die Luzernenblüte stellte immer ein biolog·isch inter­
essantes Problem dar. Die von dem Griffel und den 
Staubfäden gebildete, aufwärts federnde Geschlechts­
säule, die in dem Schiffchen der jungfräulichen Blüte 
fest eingeschlossen ist, lässt sich durch verschiedene In­
sekten losschnellen, und die Befruchtung wird dadurch 
ermöglicht. Dieses Losschnellen wird oft als Explosion 
bezeichnet. 

Durch die Untersuchungen verschiedener Forscher 
ist festgestellt worden, dass das Losschnellen (Explo­
sion) für die Samenbildung notwendig ist, da die Blüten, 
die nicht losgeschnellt werden, nur selten Samen bilden. 
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Das Losschnellen kann, wie erwähnt, durch Insekten­
besuche zustande kommen; spontanes Losschnellen kann 
jedoch bisweilen in bedeutendem Umfang stattfinden. 
Erfolgt das Losschnellen durch Insektenbesuch, wird 
die Blüte gewöhnlich mit fremdem Staub befruchtet 
(Fremdbefruchtung); bei spontanem Losschnellen kommt 
nur eine Befruchtung durch eigene Pollen der Blüte zu­
stande (Selbstbefruchtung). 

Da die Luzerne ziemlich selbstfertil ist, kann spon­
tanes Losschnellen eine gute Samenbildung ergeben; da 
dies aber leicht eine Inzuchtdepression mit sich führt, 
scheint Fremdbefruchtung durch Insekten den besten 
Erfolg für Samenbildung und Samenqualität zu erzielen. 

Nachdem die Bedeutung der Insekten für die Be­
fruchtung der Luzerne somit unbestreitbar ist, wäre es 
unserer Ansicht nach von Interesse zu untersuchen, 
von welchen Insekten die Luzernenblüten in Dänemark 
besucht werden, in welcher Anzahl sie dort zu finden 
sind, und wie sie sich zu dem Befruchtungsmechanismus 
der Luzernenblüten verhalten. Diesbezügliche Unter­
suchungen haben wir in den Jahren 1941 und 1942 in 
Biner Reihe von Samenfeldern an verschiedenen Orten 
unseres Landes angestellt, und zwar bei Korsör (West­
seeland), Taastrup und Lyngby (Ostseeland), auf :Mön 
(Insel südöstlich von Seeland), auf Bornholm (Insel in 
der Ostsee) und bei Horsens in Ostjütland. 

In den untersuchten Luzernensamenfeldern wurde 
Bine Fläche von 50 oder 100 Quadratmeter abgesteckt; 
diese Fläche wurde in der Regel täglich, oft sogar meh­
rere :Male täglich, untersucht, die anwesenden Insekten 
wurden artbestimmt und gezählt, und es wurden Beob­
n,chtungen über ihre Arbeitsmethode, Arbeitsschnellig­
keit usw. angestellt. 

Aus Tabelle 1 gehen die Hauptergebnisse dieser Zäh­
lungen hervor; die Zahlen geben die Anzahl der In­
sekten per Hektar (ha = 10.000 m2) an. 

15 
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Tabe II e 1. Zählung von blütenbesuchenden Insekten in Luzernenfeldern 
in Dänemark, 1941 und 1942. 

Jahr, Lokalität und 
Station. 

(Name des Besitzers oder 
des Hofes) 

1941. Mön: 
Th. Andersen 
N. P. Nielsen 
J. P. B eitenstein r 

ohr 
arsen 

E. Sp 
O.L 
P.M . Fausing 

Taa 
Taas 
Ca tri 
Ötoft 

strup: 

Kor 
Taar 
Taar 

trupgaard 
neberg 
e I (Süd) 

s ö r: 
nholm I 
nholm II 

gby: Lyn 
Viru mgaard 

Durchschnitt: 

: 

ndersen 
Breitenstein 

1942. Mön 
Th.A 
J. P. 
E. Sp 
O.La 
P.M 

ohr 
rsen 

. Fausing 

strup: Taa 
Ötoft 
Taas 

Bor 
Koef 
Krog 
Torn 
Budd 

Hor 
Julia 

egaard 
trupgaard 

nholm: 
oed Federsen 
·gaard 
egaard 
egaard 

sens: 
nelyst 

Durchschnitt: 

Anzahl der Bienen je Hektar 

A . IBom-I .Melitta Eu-
pzs bus 

d' SJ cera 

9060 100 470 380 41 
5690 180 720 550 
5310 180 470 430 50 
7920 130 300 370 20 
9950 220 490 380 10 
3550 150 600 690 40 

8490 40 (1300)* (860)* 7 
4630 140 90 250 -
6760 60 950 1400 -

12770 140 180 180 -
7520 40 260 270 -

310 1690 970 1250 1040 

6830 I 256 I 567 I 584 I 98 I 

4900 I 60 80 50 10 
3100 80 60 60 10 
7370 130 60 110 -
5110 70 80 110 40 
6440 30 120 170 120 

8450 40 140 70 -
2830 40 280 190 -

680 15 - 15 8 
8230 50 - 20 -
6160 250 60 30 6 
2610 50 10 - -

3630 220 30 20 -

495o I 86 I 77 I 70 I 16 I 
0 ) Umfasst nur den Zeitraum 12. Juli-25. Juli. 

Zeitspanne 
der Unter­
suchungen 

lOh-2/s 
toh-2/s 
11j 1/ 7- 8 
11(7-1/s 
11h-tf8 

11(7-lfs 

9h-25(7 
15(7-23(7 
17h-29h 

gh-1/s 
lOh-1/s 

6h_25h I 

Anzahl 
Zäh­

lungen 
je Feld 

49 
23 
13 
12 
13 
8 

15 
8 

20 

80 
64 

(33) 

Insgesamt: 338 

t4f7-17j8 45 
14h-14fs 53 
14h-17j8 39 
t4h-15j8 37 
15h-Bfs 19 

1B(7-26j8 108 
1Bh-26j8 67 

15h-15j8 26 
17(7-19/s 20 
16h-2oj8 36 
J5h_17j8 70 

1Rh-15j8 196 

Insgesamt: 756 
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Honigbienen (Apis mellifica L.) waren dominie­
rend: es wurden durchschnittlich auf den 12 Feldern 
im Jahre 1941 6830 Individuen per ha, 1942 etwas weni­
ger, und zwar im Durchschnitt auf 12 Felder 4950 In­
dividuen per ha, gefunden. Diese Zahlen gehen aus 
338 im Jahre 1941 und 716 im Jahre 1942 in den ab­
gesteckten Zählungsflächen vorgenommenen Zählungen 
hervor, so dass sich die Zahlen auf eine sehr umfas­
sende, tagtäglich während der ganZ'!en Blütenperiode aus­
geführte Arbeit, stützen; jedoch wurden keine Zählungen 
bei Regenwetter, besonders früh am Morgen oder spät 
am Abend vorgenommen. 

Wie man sieht, war Apis mellifica viel zahlreicher 
als andere Bienenarten vorhanden, und sämtliche Felder, 
mit Ausnahme einiger weniger (Virumgaard 1941 und 
Koefoed Federsen 1942), sind von einer beträchtlichen 
Anzahl Individuen besucht worden. Leider haben sich 
aber die Honigbienen für den Samenbau als praktisch 
wertlos erwiesen, da nur eine g·eringe Anzahl der Indi­
viduen den Befruchtungsmechanismus zum Losschnellen 
brachte. 

Tabelle 2. Die Arbeitsmethode von Apis mellifica. 

Anzahl Anzahl Blütenbesuche 
Jahr und Station unter-

suchter ins- I hiervon I Ofo 
Individ. gesamt positiv I negativ positiv 

1941. Mön ........... 159 1054 8 1046 0.8 
Taastrup ...... 33 165 0 165 0 
Korsör ........ 188 936 5 931 0.5 
Lyngby ....... 10 65 6 59 9.2 

1942. Mön ........... 121 1184 1 1183 0.1 
Bornholm ..... 204 1045 11 1034 1.1 
Taastrup ...... 210 1129 44 1085 3.9 

Insgesamt: I 925 I 5578 I 75 I 5503 I 1.3 

J'ii• 
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Wie aus Tabelle 2 hervorgeht1 wurden in den beiden 
Jahren 925 Individuen untersucht, die bei insgesamt 
5578 Blütenbesuchen beobachtet wurden (d. h. etwa 6 
Blütenbesuche je Biene). Hierbei hat es sich herausge­
stellt, dass 75 Blüten zum Losschnellen gebracht wur­
den, also ein Explosionsprozent von 1.3. Die Honigbienen 
haben mit anderen Worten nur 13 von 1000 besuchten 
Blüten losgeschnellt. 

Vom Gesichtspunkt des Samenanbaus sind die Honig­
bienen also im grossen ganzen wertlos, ein Umstand, 
der übrigens aus früheren dänischen und ausländischen 
Untersuchungen bekannt ist. Wir haben auf diese spe­
zielle Arbeitsmethode-Untersuchung grossenWert gelegt, 
um genau festzustellen, ob die Honig·bienen gelegentlich 
oder an besonderen Örtlichkeiten wesentlich von der Re­
gel abweichen. Die Honigbiene kann sehr wohl die Blüte 
zum Losschnellen bringen, nämlich wenn sie den Rüssel 
in die Mittellinie der Blüte einsenkt. In diesem Falle be­
zeichnen wir sie als positiv. Senkt sie aber den Rüssel 
bis auf den Blütenboden neben einen Flügel ein, bewirkt 
sie keine Explosion der Blüte. Sie ist dann vom Gesichts­
punkt der Befruchtung aus betrachtet negativ. Es ist 
offensichtlich, dass die Explosion der Blüte die Biene 
unangenehm berührt, da nämlich die gespannte Ge­
schlechtssäule hart gegen ihre Unterseite schlägt. Aus 
diesem Grund wird die Explosion wahrscheinlich ver­
mieden. Es ist gewiss nicht bloss der Schlag der Ge­
schlechtssäule gegen die Biene, der unangenehm emp­
funden wird, sondern die Biene läuft auch Gefahr, dass 
der Rüssel zwischen der losgeschnellten Geschlechtssäule 
und der Fahne festgehalten wird. In mehreren Fällen 
konnten wir beobachten, dass der Bienenrüssel auf diese 
Weise fest eingeklemmt wurde, und es der Biene erst 
nach grossen Bemühungen gelungen ist, sich wieder 
freizumachen. 

Da sich die Bienen des Nektars der Luzerne durch 
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seitliches Eindringen mühelos bemächtigen können, ist 
dieser Arbeitsvorg·ang dann verständlich, wenn sie nur 
den Nektar benötigen. Falls sie aber auch Bedarf an 
Pollen haben, müssen sie diese entweder bei anderen 
Pflanzen suchen, oder aber sie müssen die Luzernen­
blüte zum Losschnellen bringen, um mit ihren Pollen 
in Verbindung zu kommen. Das Unbehagen bei der Ex­
plosion ist offenbar so ausgesprochen, dass die pollen­
sammelnden Bienen lieber andere Pflanzen aufsuchen. 
Die Mehrzahl der Bienen, die wir beim Losschnellen 
der Luzernenblüte beobachtet haben, scheint die Blüte 
unabsichtlich loszuschnellen, während es selten vorkam, 
dass eine Biene systematisch Blüte nach Blüte losge­
schnellt hat. 

Hummeln (Bambus spp.). Wie aus 'l'abelle 1 her­
vorgeht, war die Anzahl der Hummeln von Feld zu Feld 
sehr verschieden. Es hat sich überwiegend um Bambus 
terrestris L. gehandelt, ein Teil der Tiere hat der Art 
B. agr-orurn Fabr. angehört, während andere Arten sehr 
selten vortreten waren (B. lapidm·ius L., hartarum L., 
muscarurn Fabr., distinguendus Mor., ruderarü~s Müll.). 
Fast alle beobachteten Individuen waren Arbeiterinnen. 

Tab e II e 3. Die Arbeitsmethode von Bornbus terrestris. 

Anzahl Anzahl Blütenbesuche 
Jahr und Station unter- --

suchter ins- I hiervon I Of0 
Individ. gesamt positiv [negativ positiv 

I 

I 
! 

19±1. Mön ........... 35 258 248 50 
I 

83.2 
Taastrup ...... 14 76 35 41 46.2 
Korsör ........ 7 35 

I 
25 10 I 71.4 

Lyngby ....... ±4 232 164 68 
I 

70.8 

1942. Mön ........... 23 210 184 26 
I 

87.6 
Bornholm ..... 66 458 347 

I 
111 75.7 

Florsens ....... HiO 715 584 131 I 81.7 
Taastrup ...... 22 107 81 

I 
26 

I 
75.7 

I 

Insgesamt: I 361 I 2131 1668 1 463 78.3 
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Wir haben über die Arbeitsmethode der Erdhummel 
(Bombus terrestris) eine Untersuchung vorgenommen, 
wie aus Tabelle 3 hervorgeht. 

Hieraus ist ersichtlich, dass rund 3/ 4 sämtlicher Erd­
hummeln positiv waren (78.3 üJo von 2131 untersuchten 
Blütenbesuchen), und es gab keine grossen Schwan­
kungen in diesem Verhältnis von Station zu Station. 
Während wir, wie schon erwähnt, recht selten Honig­
bienen gesehen haben, die die Pollen direkt aus den 
Luzernenblüten sammelten, war es deutlich, dass die 
meisten Erdhummeln die Luzernenblüten besuchten, 
u. a. um Pollen zu sammeln, und in Übereinstimmung 
hiermit haben sie den Befruchtungsmechanismus zum 
Losschnellen gebracht. Diese Individuen hatten meistens 
grosse Höschen an den Hinterbeinen, und bei mikro­
skopischer Untersuchung ergab es sich, dass der Inhalt 
dieser Höschen aus Luzernenpollen bestand. Erdhum­
meln, die nur den Nektar wollten, suchten~ wie die 
Honigbienen ~ meistens seitwärts in die Blüten einzu­
dringen und vermieden dadurch, dieselben zu befruchten. 

Im Gegensatz zu den kurzrüssligen Erdhummeln 
scheinen die langrüssligen Hummelarten weniger ge­
neigt, die Luzernenblüten aufzusuchen, "Während nahe 
liegende Rotkleefelder gern besucht wurden. 

Eine Untersuchung der Arbeitsmethode der häufigst 
vorkommenden, langrüssligen Hummeln, Bornbus agrorum, 
ergab die in Tabelle 4 zusammengestellten Daten. 

Tabe 11 e 4. Die Arbeitsmethode von Bornbus agrorum. 

Anzahl Anzahl Blütenbesuche 
Jahr u. Station Varietät unter-

suchter ins- I hiervon I 0/0 
Individ. gesamt positiv I negativ positiv 

1941. Taastrup v. mniorum 2 23 1 

I 

22 I 4.3 
Lyng·by v. mniorum 19 115 17 98 

I 

14.8 
1942. Horsens Stammform 7 31 30 

I 
1 96.8 

Insgesamt: / 28 169 48 121 28.4 



231 

Es wurde hier nur eine beschränkte Anzahl Indivi­
duen untersucht, eine Folge der geringen Anzahl dieser 
Art in den Luzernenfeldern. Man sieht aber, dass die 
21 im Jahre 1941 untersuchten Individuen vorwiegend' 
negativ waren, während die 7 Individuen bei Horsens 
1942 sich praktisch alle als positiv erwiesen. Die Indi­
viduen auf Seeland (Taastrup und Lyngby) gehörten alle 
der Varietät mniorum Drewsen et Schiödte an, während 
die Individuen in Jütland (Horsens) alle der Stammform 
B. agrorum Fabr. angehörten. Ob diese für die Samen­
zucht bedeutungsvolle Verschiedenheit des Arbeitsvor­
ganges ihren Ursprung darin hat, dass es sich um 2 ver­
schiedene Varietäten handelt, oder ob andere Umstände 
dafür verantwortlich sind, können wir nicht entscheiden. 
Diese Frage bedarf einer eingehenden Untersuchung. 
vVir haben aus einer Reihe von Beobachtungen - an 
vielen sechindischen Ortschaften, wo nur die Varietät 
mnion~m vorkommt- den Eindruck gewonnen, dass die­
selbe vorwiegend negativ ist, wie die Tabelle ZAigt. In 
Jütland, wo nur die Stammform auftritt, haben wir lei­
der nur an dem in der Tabelle genannten Orte (Horsens) 
Beobachtungen ausgeführt und daher nicht feststellen 
können, ob die Stammform in der Regel positiv ist. 

Mit Rücksicht auf die Arbeitsschnelligkeit der Hum­
meln liegen wesentliche Beobachtungen nur über die 
Erdhummel (Bambus terrestris) vor. Eine Untersuchung 
von 261 Individuen (fast alle Arbeiterinnen) an vielen 
verschiedenen Orten ergab, dass durchschnittlich 13 Lu­
zernenblüten in der lVIinute besucht wurden. 

JJ;Jelitta leporina Panz. Aus Tabelle 1 geht her­
vor, dass diese Art im Jahre 1941 verhältnismässig 
zahlreich in den Luzernensamenfeldern auftrat, durch­
schnittlich 567 Melitta-c) o und 584 ~~Ielitta-9 9 per ha. 
Im Jahre 1942 sind dagegen nur 77 Männchen und 
70 vVeibchen per ha gefunden worden. Am Anfang der 
Saison waren die Männchen in der Regel zahlreicher 
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als die Weibchen, am Ende der Saison war das Verhält­
nis umgekehrt. "\V enn zwischen Männchen und Weib­
chen unterschieden worden ist, so geschah dies im Hin­
blick auf ihre verschiedene Arbeitsmethode (Tabelle 5). 

Tabe II e 5. Die Arbeitsmethode von Melitta leporina. 
·-

Anzahl Anzahl Blütenbesuche 
Jahr und Station. unter- ----------------

suchter ins- I hiervon I Of0 
Individ. gesamt· positiv [negativ positiv 

Melitta-CJ_CJ_: I I 1941. Mön ........... 25 228 227 1 99.6 
Taastrup ...... 22 81 76 5 93.7 
Korsör ........ 23 114 111 3 97.4 
Lyngby ....... 9 58 58 0 100.0 

1942. Mön ........... 11 96 

I 

82 14 811.5 
Horsens ....... 7 34 30 

I 

4 88.2 
Taastrup ...... 54 281 241 40 85.8 

Insgesamt: I 151 892 825 67 92.5 

Melitta-r]'r]': 
1941. Mön ........... 16 43 2 41 4.7 

Taastrup ...... 94 217 11 206 5.1 

1942. Mön ........... 7 39 8 31 20.5 
Taastrup ...... 40 171 11 160 6.4 

Insgesamt: I 157 470 32 438 6.8 

Man ersieht hieraus, dass sozusagen alle Melitta-99 
positiv (151 Individuen bei 892 Blütenbesuchen unter­
sucht, davon 825 positiv), während die Männchen fast 
alle negativ waren (157 Individuen bei 4 70 Blütenbe­
suchen untersucht, von welchen nur 32 positiv waren). 
N aturgemäss ist es die Brutpflege der Weibchen, welche 
einen Pollenbedarf verursacht, der durch Losschnellen 
der Luzernenblüten befriedigt werden soll, während die 
Männchen nur am Nektar interessiert sind, den sie 
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durch die Seite der Blume rauben. Übrigens kommt es 
verhältnismässig selten vor, dass die Männchen die 
Blüten regelmässig besuchen, meistens sieht man sie 
rastlos zwischen den Blumen herumschwärmen; die 
Weibchen sind dagegen fteissige Blütenbesucher, die 
regelmässig und stetig arbeiten. Es ist unter solchen 
Umständen schwierig, für die Arbeitsgeschwindigkeit der 
Männchen (Blütenbesuche in der Minute) einen zahlen­
mässigen Ausdruck zu erhalten, was übrigens auch von 
geringerem Interesse ist, da sie fast alle negativ sind; 
die Arbeitsgeschwindigkeit der Weibchen lässt sich je­
doch verhältnismässig leicht bestimmen. Durch eine 
solche Untersuchung der Arbeit von 85 Weibchen an 
verschiedenen Orten fanden \Vir, dass es ihnen gelang, 
durchschnittlich 12 Blüten in der Minute zu besuchen. 

Euce"ra longico rnis L. Aus Tabelle 1 ersieht man,. 
dass diese Art durchschnittlich nur schwach vertreten 
war- nur bei der Ortschaft Lyngby (Virumgaard) wurde 
eine grössere Anzahl gefunden, und zwar 1040 Indivi­
duen per ha im Jahre 1941, während sie an verschie­
denen anderen Orten überhaupt nicht vorhanden war. 

Die beobachteten Individuen waren sozusagen alle 
Weibchen, und der grösste Teil derselben war positiv 
- 1941 wurden z. B. 38 Weibchen bei 223 Blütenbesu­
chen untersucht; von diesen waren 195 oder 87.5 % 
positiv. Durch Untersuchung der Arbeitsgeschwindig­
keit von 15 Individuen fanden wir, dass sie durch­
schnittlich 15 Luzernenblüten in der :Minute besuchten. 
Eucera gehört demgemäss zu den guten Befruchtern der 
Luzernensamenfelder; dies gilt aber nur für die Weib­
chen, da die Mehrzahl der Männchen, so wie es auch 
bei Melitta der Fall ist, den Befruchtungsmechanismus 
nicht zum Losschnellen bringt. Die Männchen kamen, 
wie schon erwähnt, nur selten in den Luzernensamen­
feldern vor; sie machten nur 3-4 ° f 0 der gefundenen 
Individuen aus. 



234 

Andere Insekten. In den Luzernenblüten wurden 
viele andere Insekten gefunden, und zwar am häufigsten 
Schmetterlinge und Fliegen, die in grosser Zahl vor­
kommen können. Sie führen jedoch keine Befruchtung 
aus und wurden deshalb in dieser Abhandlung ausser 
acht gelassen. Die Schmetterlinge können mit ihren 
langen Zungen leicht bis auf den Boden der Blüte ein­
dringen, wo der Nektar geholt wird, aber die Zunge ist 
zu dünn, um ein Losschnellen zu bewirken. Grosse 
Fliegenarten, wie z. B. Eristalis, können zur Not auch 
den Nektar erreichen, aber sie bewirken kein Los­
schnellen. Die meisten Fliegen suchen keinen Nektar, 
an den sie doch nicht herankönnen, sondern "lecken" 
die Pollen der losgeschnellten Blüten. Nicht selten trifft 
man in den Blüten kleine Käfer, z. B. JJ!Ieligethes, die 
die Blütenblätter benagen können, für die Befruchtung 
jedoch keine Rolle spielen. 

Die Bedeutung für den Samenbau. 

Aus dem vorstehenden ergibt sich, dass Apis mellifica, 
Bambus, JJ!lelitta leporina und Eucera longicornis vor allem 
in Betracht kommen, wenn die Bedeutung der Insekten 
für den Samenbau beurteilt werden soll. Von diesen 
nehmen die Honigbienen, ein Teil der langrüssligen 
Hummeln, MeZitta-Männchen und Eucem-1\Iännchen eine 
Befruehtung nicht in nennenswertem Umfang· vor, wäh­
rend die kurzrüsslige Erdhummel, MeZitta-Weibchen und 
Eucera-W eibchen vorwiegend positiv sind; deshalb sei 
die Aufmerksamkeit zunächst auf diese letzteren ge­
lenkt. 

Aus Tabelle 1 und den Erläuterungen geht hervor, 
dass im Jahre 1941 ein wesentlich grösserer Insekten­
besuch als 1942 in der Luzerne stattgefunden hat. Be­
rechnen wir den Durchschnitt der 12 Stationen für 
jedes der beiden Jahre, ergibt sich folgendes: 
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Anzahl Individuen per ha 

Apis mellifica ....... . 
Bomb'US ............. . 

Melitta- cfcf .. ........ . 
- -22 ........... . 

Eucera .............. . 

1941 1942 

6830 4950 
256 86 
567 
584 
98 

77 
70 
16 

V er hältniszahl 
1941 1942 

1.4 1 
3.0 1 
7.4 1 
8.3 1 
6.1 1 

Man ersieht hieraus, dass im Jahre 1941 Apis mellifica 
1.4 mal zahlreicher, Bornbus i3 mal, Melitta und Eucera 
dagegen 6-8 mal zahlreicher auftrat als 1942. Die Ur­
sache hierfür ist zweifelsohne in dem grossen Unter­
schied der Witterungsverhältnisse während der Blütezeit 
in den beiden Jahren zu finden. Vor allem macht sich 
ein Unterschied in der Temperatur geltend: der Sommer 
1941 war aussergewöhnlich heiss, der Sommer 1942 da­
gegen ungewöhnlich kalt. Dies ergibt sich aus Figur 1, 
deren Kurven die l\Iaximum- und Minimumtemperatur 
in ß-tägigen Perioden der beiden Jahre darstellen. 

Es geht aus den Individuen-Zahlen hervor, dass die 
Bedingungen für die Befruchtung der Luzerne 1941 
weit günstiger waren als 1942. Eine Berechnung der 
Befruchtungsmöglichkeiten stellt sich z. B. wie folgt: 

Nach den aufgezeichneten Arbeitsleistungen zu ur­
teilen (Verhältnis zwischen positiven und negativen In­
dividuen und Arbeitsgeschwindigkeit in der :Minute), 
muss die Mehrzahl der Apis rnellifica und Melitta-o o als 
für den Samenbau wertlos angesehen werden, da die 
meisten negativ sind. Bambus terrestris) Melitta-99 und 
Eucera sind dagegen vorwiegend positiv, und bei ihren 
12--15 Blütenbesuchen in der Minute kcmn man damit 
rechnen, dass jedes Individuum bei 8 stündigem Arbeits­
tag etwa 7000 positive Blütenbesuche am Tag auszu­
führen vermag. 

1941 war ein Saatgutertrag von 500-ßOO kg Samen 
je ha das gewöhnliche, d. h. 250-ßOO Millionen Samen 
per ha (1000 Samen = 2 g). Rechnet man 5 Samen je 
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Hülse*), erfordert dieser Ertrag die Befruchtung von 
50-60 :Millionen Blüten per ha; hierzu sind 500-600 
der betreffenden Bienen per ha während der 14 tägigen 
Hauptblütezeit erforderlich. Ein solcher Bestand be­
fruchtender Bienen war auch oft anwesend, bisweilen 
sogar noch mehr, sodass mit einer noch grösseren An­
zahl Befruchtungen zu rechnen ist. Ausserdem darf auch 

--....... 
/ ......... 1942 

,."" Max.i~t-eflt.-

\ " )Jeha..tzL-{ 

----- ' --J 

' 
' 

ro. 13. 76. 79. 22. .25: .2.? :n 

\ 
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:Ju& .4u~r 
9. 12. 15. fl/. 21. 

Fig. 1. Temperaturkurven (Maximum und :VIinimum) in der 
Blütezeit der Luzerne in den Jahren 1941 und 1942. 

*) 1941 wurde folgende Anzahl Samen gefunden: 
Station E. Spohr . . . . . . . . . . . in 100 Hülsen 480 Samen 

N. P. Nielsen . . . . . . . 100 520 

" 
P. M. Fausing . . . . . . " 100 520 

" 
J. P. Breitenstein . . . 100 620 
Th. Andersen. . . . . . . 100 630 
Otto Larsen . . . . . . . . 100 650 

!911! 
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nicht übersehen werden, dass, obwohl nur etwa 1 °/0 

der Honigbienen positiv sind, sie dennoch wegen ihrer 
grossen Anzahl eine gewisse Rolle spielen, z. B. geben 
1.3 üfo von 4950 Individuen, die 1942 durchschnittlich 
anwesend waren, 64 positive Individuen oder beinahe so 
viel als die anwesendenlVIeZitta-Weibchen. Hierzu kommt 
ferner, dass die gesamte Blütezeit 1941länger als 14 Tage 
dauerte - man kann eher mit 3 Wochen rechnen. Man 
darf aber nicht damit rechnen, dass alle positiven Blüten­
besuche (Blütenbesuche mit Losschnellen) effektiv wer­
den; viele ergeben keine Befruchtung. Eine Unter­
suchung von 1729 im Jahre 1941 losgeschnellten Blüten 
ergab z. B., dass nur 967 oder 56 üfo Hülsen mit durch­
schnittlich 4-5 Samen je Hülse ansetzten. 

Unsere Berechnung zeigt demnach, dass die bei 
den Untersuchungen 1941 gefundene Insekten-Anzahl, 
mit ihrer Arbeitsleistung verglichen, dem tatsächlichen 
Samenertrag des betreffenden Jahres gut entspricht. 

Nach den Ergebnissen von in den Feldern vorgenom­
menen Zählungen würde man erwarten, dass das Jahr 
1942 für den Samenertrag sehr ungünstig verlief. Dies 
ist auch der Fall. Auf manchen Feldern war der Samen­
ertrag so gering, dass es sich gar nicht lohnte, die Lu­
zerne zur Samengewinnung zu ernten; sie wurde des­
halb einfach zu Grünfutterzwecken verwendet. Von den 
übrigen Feldern lagen die endgültigen Samenertrags­
zahlen leider beim Niederschreiben dieser Abhandlung· 
noch nicht vor, da zu diesem Zeitpunkt die Reinigung 
des Saatgutes noch nicht vollendet war. Aus den Roh­
warenzahlen ergibt sich indessen, dass im allgemeinen 
mit einem Ertrag von 50-100 kg Samen per ha zu 
rechnen ist, also ein äusserst schlechtes Resultat. 

Der Luzernensamenbau stellt für Dänemark eine 
Neuheit dar, die als Folge der Versorgungsschwierig­
keiten während der Kriegsjahre 1941 und 1942 in grös­
serem Stil versucht worden ist. Jedes dieser Jahre 
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scheint dem Luzernensamenbau extreme Bedingungen 
geboten zu haben: 1941 entwickelte sich für den Lu­
zernensamenbau ungemein günstig, während 1942 be­
sonders ungünstig verlief. Die vorgenommenen Unter­
suchungen deuten darauf hin, dass der Besuch positi­
ver Insekten, der wiederum von den Witterungsverhält­
nissen abhängt, für den Ertrag des Samenbaus aus­
schlaggebend ist. 

Dansk Oversigt. 
Ved en Rrekke Undersogelser af mange Forskere er det fast­

slaaet, at Lucerneblomstens ejendommelige Bestovningsmekanisme 
maa udloses, saafremt Blomsten skal srette Fro. Denne Udlosning 
kan ske spontant, men i Regien faar den spontane Udlosning kun 
et ringe Omfang, og en Frosretning af Betydning bliver afhrengig 
af Besog af Insekter, som er i Stand til at udlose Bestovnings­
mekanismeno Ogsaa hvad det kvalitative angaar, er Insektbesog 
af Betydning- den spontane Udlosning medforer Selvbefrugtning 
og Indavlsdepression, medens Insektbesog medforer Fremmedbe­
frugtning og Heterosisvirkningo 

I Afhandlingen gores der Rede for omfattende Undersogelser 
af 24 Lucernefromarker paa Bornholm og Mon og ved Lyngby, 
Taastrup, Korsor og Horsens, i 1941 og 1942. Paa afmrerkede 
Trellefiader a 50 eller 100 Kvadratmeter er der foretaget daglige 
Optrellinger af bestovende Insektero I Tabe! 1 Side 226 ses det, at 
der ved Optrellingerne er fundet folgende gennemsnitlige Bestand: 

Antal Individer 
pro ha 

1941 1942 

Honningbier (Apis mellifica) ....... 6830 4950 
Humlebier (Bambus) 0 . 0 ......... 0. 256 86 
Lucernebier (.Melitta leparina) rJ' ... 567 77 

" " S2 - - - 584 70 
Langhornsbier (Eucera langicarnis). 98 16 

Forholdstal 
1941 1942 

1.4 1 
3o0 1 
7o4 1 
8.3 1 
601 1 

Honningbierne har nresten alle vreret vrerdilose for Froav­
len, idet kun 1 Ofo af Individerne udloste Blomsten (positive Bier). 
Resten rovede Nektar uden at udlose (negative Bier-se iovrigt 
Tabe! 2). Nresten alle Humlebier var Jordhumler (Bambus terre­
stris) og Bf4 af disse var positive (Tabe! 3) og besogte gennemsnitlig 
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13 Biomster i Minuttet. Af de evrige Humlebicr var Agerhumlen_ 
(B. agrorum v. mniorum) talrigst til Stede, men disse lang'tungede 
Humlebier var i Modsretning til de korttungede J ordhumler ikke 
gode Bestevere, ca. 9h0 af dem var negative. Medens Lucerne­
bihannerne (1VIelitta leporina) praktisk talt alle var negative (Ta­
bel 5), var 9f 10 af Hunnm·ne positive, og de besegte gennemsnitlig 
12 Lucerneblomster i Minuttet. Af Langhornsbier (Eucem longi­
cornis) forekom nresten kun Hunner i Markerne - 9/10 af disse 
var positive, og de besegte gennemsnitlig· 15 Lucerneblomster 
pr Minut. Andre Insekter var uden Betydning for Bestevningen. 

De gode Bestevere, Jordhumlerne, J.lifelitta- og· Eucera-Hun­
nerne, udferer pr. noteret Individ ca. 7000 Blomsterbestevninger 
pr. Dag, og det i 1941 noterede Antal Individer har med Lethed 
bestevet de 50-60 Millioner Blomster, som betingede et alminde­
ligt forekommende Freudbytte paa 500-600 kg pr ha. I 1942 
har Insektbeseget vreret langt ringere, en Felge af et meget koldt 
Vejr i Blomstringstiden, og Felgen er da ogsaa, at Freudbyttet 
har vreret slet - hejst 50-100 kg pr ha og i fiere Tilfrelde saa 
ringe, at Markerne slet ikke blev hestet til Fm. 




